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578 DIE BERNER WOCHE

2Bie manchmal bad)te id) tief in ber SRadjt feufäenb

an meinen Schiller unb feinen Spruch im Sieb non ber ©Iode:
,,2Binït ber Sterne Rid)t, lebig aller Wicht, t)ört ber 23urfd)
bie Sefper fdjlagen; Steifter muf fid) immer plagen." Ser*
maltung .unb Serantroortung hielten mid) oft bis fpät im
Kontor ober ausioärts befd)äftigt unb id) muffte mebr 23e=

fudje benn früher in ber fRad)barfd)aft unb in ber Saupt*
ftabt madjen ober aud) foldje aus roeiterem Umïreis emp*
fangen. Die neue SBürbe bradjte gröbere Sürbe unb hielt
mid) oft unb manchmal tagelang oon Simujah fern.

Da erhielt fie einen ©rfah burd) bie ©eburt eines

Söbndjens, bas fie aïs ein ©efd)en! bes Rimmels begrüffte
unb als ein foldfes heilig hielt. 3um 3ioeitenmal umfing
fie mit ihren 2lrmen ein Rinb unb geroann burd) bie innige
unb treue Wege, bie fie ihm erroies, aud) ben tinberliebenben
©atten fefter unb bleibenber bem häuslidjen Rreife surüd.
fRur notgebrungen ging ich meinen austoärtigen 93erpflid)=

tungen nach, um befto mehr mein «Jamilienglüd 3U ge=

nieben unb meiner Seele 3U leben, unb id) fah 3U meiner

groben «Jreube, roie bas neue Stutterglüd, oereint mit ber

Eingebung bes ©atten, aud) Simujah innerlich erhob. —
Unb bie Sabre flohen babin. Das gefunbe SBachstum bes

tleinen ©rbenbürgers, bas ihn halb 3um felbftänbigen Ste*
hen unb ©eben führte, fein fröhliches Slaubern unb phan*
tafieoolles Spielen, feine Umhalfungen unb Riebtofungen
roaren für bie Stutter roie ein SBanbeln in einem blühenben
©arten; als er bann mit feinen roiffenseifrigen «Jragen be*

gann unb auf jebes S3arum? oon ber erftaunten Stutter
ein Darum! hüben roollte, geriet fie nicht feiten in Seriegen*
heit, roeil fie jebe Wtroort, bie fie nicht oor ihrem ©eroiffen
oerantroorten tonnte, oerabfcheute unb fid) bodj häufig fagen

muhte, bah fie auf bie fragen bes Rheinen feine ftid)*

haltige Sutroort lernte. „3d) fürchte mich recht eigentlich

oor ihm", geftanb fie mir manchmal, roenn ich 3ur Unter*
roeifung bes Rnäbleins herbeigerufen roerben muhte. Da
fie roie alle ©ingeborenen bie roeihe Hautfarbe über alles

fchähte unb felber gerne acht Dage lang gehungert hätte,

um fo licht 3U roerben roie ich — roie fie mir früher fdjon
betannt hatte —, fah fie in ihrem Rinbe nun biefes eine

3beal erfüllt. Da Diethclm — fo nannten mir ben Rnaben

nadj feinem ©rohoater — in feiner geiftigen ©ntroidlung
offenfichtlid) ben «Juffftapfen feines Saters folgte, roar bas

liebliche SBunber, bas ihrem Schöffe entfproffen, um fo

mehr eine Quelle mütterlichen ©nt3üdens. Subie bas Rnäb*

lein auf ihren Firmen, genoh ich ben Smblid eines Sta*
bonnenbilbes unb hatte bie ©mpfinbung, bah biefer Stutter*
liebe ein roahrer unb guter Stenfd) entblühen müffe.

(«Jortfehung folgt.)' " ' =»
« En avant la grue »

(©in Spätfommertag im- ©reper3erlanb.)
Son ©h- S eau Jon.

2Iuf froher «Jährt burch bas ladjenbe ©reper3erlänbchen
begleiteten mid iagenbe SBoIten unb bie fchroar3fd)edigen
Rühe, beren Stild) ben heften Räfe liefert, ben ich je im
Reben genoffen.

©in lieblicher Sauber liegt auf jener bergigen ©egenb.
ioier fteht eine Rapelle anbächtig an ber braunen Straffe,
bort ragt ein fchlantes 5ol3!reu3 aus grünem Sufd), unb
bort fchreitet bebädjtig ein roeihgegürteter Stönd). Rtuf bem

Starttplab in Sülle quieten rofige Säulein, gludfen junge
Sähndjen, leuchtet golbgelbe Sutter auf faftiggrünen SIät*
tern — unb ehrroürbig fdfaut bas graue Schloff, bas mit

Bulle.

£ilfe oon Sunbesgelbern reftauriert rourbe, auf bas leb*
hafte Siartttreiben. 3n ben Schaufenftern liegen Sennen*
!äppd)en aus Stroh unb tupferne Reffi unb meffingne
©eihenglödlein gemütlich neben ©orneb=beef unb Sßenger*
Subeln, unb burd) bie Ströhen rattert gemädjlid) ein alter
«Jorb neben einem Sferbegefpattn, bas holpernb über bas
Steinpflafter poltert.

Son Sülle triecht bie ©ifenbahn im Summeltempo ber
„«JIiegenben=SIätter"=SimmeIbähnchen ben Sergen 3U. Sber
man hat ja 3eit unb geniefft bie geruhfame «Jährt in ©e*
fellfcbaft ruriäliger Sauernfrauen, nad)ben!Iid)er Sonnen unb
Sriefter unb eines Sennen in geftidter, fd)roar3er Birten*
blufe, ber auf ein rei3enbes Dorf hinroeift unb ftol3 mid)
auftlärt: „SIbeuoe, bie Heimat unferes Sunbespräfibenten",
beffen Sorfahre, Snbré Stufp, roie aus einer alten ©hronit
heroorgeht, mit ben 54 Stannen unter «Jührung bes ©rafen
Rubroig oon ®reper3 3ur fiegreichen Schlacht bei Sturten
aussog.

3mmer noch feucht bas Sähnchen bergan. Seroalbete
Riügeltuppen ftreden ihre Safe fröhlich fchnuppernb in bie
fahrenben Segenroolten hinein, unb in ber «Jerne 3ieht ber
3ura eine oerfchroommene, 3artblaue Rinie am JDori3ont
entlang. Dort, auf hohem Regel, abroeifenb unb unnah*
bar faft, ragt ©reger3 empor, oon einem fto^en Schlöffe
überragt, ©in fteiler Sßeg führt 3um Stäbtchen hinauf.
Der 3auber bes Stittelalters umfängt mich, aus bem id)
burch eine 3nfd)rift „Dea Soom", bie in einem rounber»
baren gotifchen Dorbogen prangt, jäh in bie nüd)terne Seu*
3eit 3urüdoerfeht roerbe. Schon bin id) mitten in ber Dis*
pofition 3U meinem neueften Sßert „Die ©raufamteit ber
mobernen Setlame", ba nimmt mid) ein guter ©eift fanft
bei ber £anb urtb führt mich oor ein altes, rounberfdjönes
Saus „La chalamala" genannt, bas im 14. Sahrhunbert
bem Sofnarren bes ©rafen Seter oon ©reper3 gehörte.
3d) fehe bie guterhaltene Stabtmauer, efeuumrantte Suincn,
bas murmelnbe Sächlein, bas unter einem Spibbogen hin*
burd) in bie grünen Statten flieht. Rtuf einem Stauerreft
fchnurrt eine Rahe, aus ben «Jenftern lachen überall Ieuch*
tenbrote unb blaue Slumen, unb unter einer Düre fchroahen
3roei alte «Jrauen — genau roie oor 500 3abren, benn es
gab geroih fchon bamals liebe Sad)barn, bie intereffanten
©efprädjsftoff in «JüIIe boten.

Der fteile, holperige 2Beg führt 3um Schloh, bas in
roeitem Sart auf ber bödjften Stelle bes Regels fteht, ber
unoermittelt aus ber fruchtbaren ©bene auffteigt.

* **
Die erften Sonnenftrahlen oergolben bie

Rinnen bes Schloffes unb roeden ben Rranid) (la grue),
bas 2Babr3ei<ben bes ©reper3erlanbes, ber auf fd)roerfeibener
«Jahne im frifchen Storgenroinb bie Schülingen regt. Die

578 VIL vvocnL

Wie manchmal dachte ich tief in der Nacht seufzend

an meinen Schiller und seinen Spruch im Lied von der Glocke:

„Winkt der Sterne Licht, ledig aller Pflicht, hört der Bursch
die Vesper schlagen; Meister muß sich immer plagen." Ner-
ivaltung,u,nd Verantwortung hielten mich oft bis spät im
Kontor oder auswärts beschäftigt und ich muhte mehr Be-
suche denn früher in der Nachbarschaft und in der Haupt-
stadt machen oder auch solche aus weiterem Umkreis emp-
fangen. Die neue Würde brachte größere Bürde und hielt
mich oft und manchmal tagelang von Simujah fern.

Da erhielt sie einen Ersah durch die Geburt eines

Söhnchens, das sie als ein Geschenk des Himmels begrüßte
und als ein solches heilig hielt. Zum zweitenmal umfing
sie mit ihren Armen ein Kind und gewann durch die innige
und treue Pflege, die sie ihm erwies, auch den kinderliebenden
Gatten fester und bleibender dem häuslichen Kreise zurück.

Nur notgedrungen ging ich meinen auswärtigen Verpflich-
tungen nach, um desto mehr mein Familienglück zu ge-

nießen und meiner Seele zu leben, und ich sah zu meiner

großen Freude, wie das neue Mutterglück, vereint mit der

Hingebung des Gatten, auch Simujah innerlich erhob. —
Und die Jahre flohen dahin. Das gesunde Wachstum des

kleinen Erdenbürgers, das ihn bald zum selbständigen Sie-
hen und Gehen führte, sein fröhliches Plaudern und phan-
tasievolles Spielen, seine Umhalsungen und Liebkosungen

waren für die Mutter wie ein Wandeln in einem blühenden
Garten; als er dann mit seinen wissenseifrigen Fragen be-

gann und auf jedes Warum? von der erstaunten Mutter
ein Darum! haben wollte, geriet sie nicht selten in Verlegen-
heit, weil sie jede Antwort, die sie nicht vor ihrem Gewissen

verantworten konnte, verabscheute und sich doch häufig sagen

mußte, daß sie auf die Fragen des Kleinen keine stich-

haltige Antwort kenne. „Ich fürchte mich recht eigentlich

vor ihm", gestand sie mir manchmal, wenn ich zur Unter-
Weisung des Knäbleins herbeigerufen werden mußte. Da
sie wie alle Eingeborenen die weiße Hautfarbe über alles
schätzte und selber gerne acht Tage lang gehungert hätte,

um so licht zu werden wie ich — wie sie mir früher schon

bekannt hatte —, sah sie in ihrem Kinde nun dieses eine

Ideal erfüllt. Da Diethclm — so nannten wir den Knaben
nach seinem Großvater — in seiner geistigen Entwicklung
offensichtlich den Fußstapfen seines Vaters folgte, war das

liebliche Wunder, das ihrem Schoße entsprossen, um so

mehr eine Quelle mütterlichen Entzückens. Ruhte das Knäb-
lein auf ihren Armen, genoß ich den Anblick eines Ma-
donnenbildes und hatte die Empfindung, daß dieser Mutter-
liebe ein wahrer und guter Mensch entblühen müsse.

(Fortsetzung folgt.)

« Ln avant la Srue
(Ein Spätsommertag im Greyerzerland.)

Von Eh. Beaujon.
Auf froher Fahrt durch das lachende Greyerzerländchen

begleiteten mich jagende Wolken und die schwarzscheckigen

Kühe, deren Milch den besten Käse liefert, den ich je im
Leben genossen.

Ein lieblicher Zauber liegt auf jener bergigen Gegend.
Hier steht eine Kapelle andächtig an der braunen Straße,
dort ragt ein schlankes Holzkreuz aus grünem Busch, und
dort schreitet bedächtig ein weißgegürteter Mönch. Auf dem

Marktplatz in Bulle quieken rosige Säulein, glucksen junge
Hähnchen, leuchtet goldgelbe Butter auf saftiggrünen BIät-
tern und ehrwürdig schaut das graue Schloß, das mit

ku»e.

Hilfe von Bundesgeldern restauriert wurde, auf das leb-
hafte Markttreiben. In den Schaufenstern liegen Sennen-
käppchen aus Stroh und kupferne Kessi und messingne
Eeißenglöcklein gemütlich neben Corned-beef und Wenger-
Nudeln, und durch die Straßen rattert gemächlich ein alter
Ford neben einem Pferdegespann, das holpernd über das
Steinpflaster poltert.

Von Bulle kriecht die Eisenbahn im Bummeltempo der
„Fliegenden-Blätter"-Vimmelbähnchen den Bergen zu. Aber
man hat ja Zeit und genießt die geruhsame Fahrt in Ge-
sellschaft runzliger Bauernfrauen, nachdenklicher Nonnen und
Priester und eines Sennen in gestickter, schwarzer Hirten-
bluse, der auf ein reizendes Dorf hinweist und stolz mich
aufklärt: „Albeuve, die Heimat unseres Bundespräsidenten",
dessen Vorfahre, Andre Musy, wie aus einer alten Chronik
hervorgeht, mit den 54 Mannen unter Führung des Grafen
Ludwig von Greyerz zur siegreichen Schlacht bei Murten
auszog.

Immer noch keucht das Bähnchen bergan. Bewaldete
Hügelkuppen strecken ihre Nase fröhlich schnuppernd in die
fahrenden Regenwolken hinein, und in der Ferne zieht der
Jura eine verschwommene, zartblaue Linie am Horizont
entlang. Dort, auf hohem Kegel, abweisend und unnah-
bar fast, ragt Greyerz empor, von einem stolzen Schlosse
überragt. Ein steiler Weg führt zum Städtchen hinauf.
Der Zauber des Mittelalters umfängt mich, aus dem ich

durch eine Inschrift „Tea Room", die in einem wunder-
baren gotischen Torbogen prangt, jäh in die nüchterne Neu-
zeit zurückversetzt werde. Schon bin ich mitten in der Dis-
position zu meinem neuesten Werk „Die Grausamkeit der
modernen Reklame", da nimmt mich ein guter Geist sanft
bei der Hand und führt mich vor ein altes, wunderschönes
Haus „ba ckàmà" genannt, das im 14. Jahrhundert
dem Hofnarren des Grafen Peter von Greyerz gehörte.
Ich sehe die guterhaltene Stadtmauer, efeuumrankte Ruinen,
das murmelnde Bächlein, das unter einem Spitzbogen hin-
durch in die grünen Matten fließt. Auf einem Mauerrest
schnurrt eine Katze, aus den Fenstern lachen überall leuch-
tendrote und blaue Blumen, und unter einer Türe schwatzen

zwei alte Frauen — genau wie vor 505 Jahren, denn es
gab gewiß schon damals liebe Nachbarn, die interessanten
Gesprächsstoff in Fülle boten.

Der steile, holperige Weg führt zum Schloß, das in
weitem Park auf der höchsten Stelle des Kegels steht, der
unvermittelt aus der fruchtbaren Ebene aufsteigt.

» »
»

Die ersten Sonnenstrahlen vergolden die
Zinnen des Schlosses und wecken den Kranich (In Zrue),
das Wahrzeichen des Greyerzerlandes, der auf schwerseidener

Fahne im frischen Morgenwind die Schwingen regt. Die
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Väurne rauften
Iet§, toeifje SB offen
fegein nad) Often,
unb einfam träumt
ein §irtenmäbd)en
hinaus in ben er»
roachenben Dag.
Sie lehnt im gen»
[ter — bon fern
grüben bie Dächer

ihres §eimat=
borfeS, berhaüenb
bringt ©locfen»

flang in ihre ®e=

menate. Sie ge»
benft beS DageS,
an bem ©raf So»

Ijamt III. bon
©retierj in einen
brofatenen 9Jtan»

tel gefleibet, bie
loaùenbe, toetfje

geber am Varett,
nad) ©harrnep geritten tarn unb fie bort erblidte. 2Bie
fein Sers beife für fie entflammte, bie frob unb frei in»
mitten ibrer iöerbe glüdlidj gelebt.

Unb er führte fie auf fein ftoläes Sd)loh, fdjenïte ibr
reiche ©eroänber, Gruben unb töftlidje Sdjâhe, fdjenïte ibr
feine Siebe. — —

„La Belle Luce" lebnt im genfter, um ibre garten
Schultern fliefet bas golbbraune £aar, unb ibre Sehnfudjt
gebt roeit hinaus nach ber foeimat, bort nadj ben blumigen
VIproeiben, auf benen fie fidj fingenb unb lachenb unb jauch»
3enb mit ihren roeihen 3ieQen unb bummen 3tdlexrt ge»
tummelt. — — —

* **
Das Sdjloh ift tounberbar erhalten unb birgt eine

reiche gülle intereffanter unb prächtiger Seljensroürbigteiten.
Unb ber ©icerone, ber Sprache nad) ein roafd)ed)ter Süb»
franäofe, roeih fo lebhaft 3U erßäblen, bah man einfach in
bie farbenfreubige, tlirrenbe, anmutige, oft graufame 3eit
bes Vtittelalters binübergeäogen roirb: im Vitterfaal bröbnt
SBaffengetlirr, in ber 3ü<he brät 3tf<henb ein gan3er Ochs
am Spieh, raffelnb fenft fidj bie 3ugbrüde — immer neue
Sparen 3iehen in ben Sdjlohhof, fie haben in 3äbem 9tin=
gen ben geinb befiegt — einmal rannte fogar ber Venter»
muh feinen „berten ©ring" an ben meterbiden SOÎauern bes

Sdjloffes ein!
Vom Var! aus fiebt man 3u gühen bes Stäbtdjens

bie faftigen Vlatten unb bie hoben SBälber, bie alle, fo
roeit man fdjauen mag, einft ben ©rafen oon ©repeq ge»
hörten, beren truhiges gelbgefdjrei: „En avant la grue"
felbfi in ben Schlachten bon Vobarra unb Vtarignano ertönte.

* **

3m ôotel gleur bc ßps, bas fchon im 3abre 1686
beftanb, lehrte ich bann ein. Diefer ©aftbof 3eigt noch bie
tppifdje, mittelalterliche ©ruppierung ber Soïale. Die ©e=
finbeftube liegt 3U ebener ©rbe, roätjrenb man oon ihr aus
über eine ïleine £>oÏ3treppe in bas ijerren3immer mit feinen
fchtoeren Difdjen unb Stabellen bmauffteigt. Sollte bie
Verpflegung fchon oor 250 3abren fo oor3ügtich unb reich»
lieh geroefen fein roie beute, fo barf man über ben guten
©efdjmad unferer Vorfahren beruhigt fein, unb man muh
fieb nicht tounbern, bah ©oo! fchon bamals gan3e SBagen»
Iabungen SImerüaner hierher importiert hat! SBenn ich
ferner an bie bamals in @reper3 geltenben Vreife — 14
Vappen bas Vfunb 3alb= ober Vinbfleifdj, unb 35 bis
110 Vappen „le pot" 2Bein— bann freue id) mid) ïirtb»
lieh, benn im ©runbe genommen finb bie greife gar nicht
fo fchredlich geftiegen!

Sdjloft 6reperz oon Broc aus.

3m 14. 3ahrhunbert rourbe ein grember, ber ein 3ahr
unb einen Dag fich im Stäbtchen ©rupères aufgehalten
hatte unb non feinem ÜReifter nicht 3urüdgeforbert toorben
mar, ins ^Bürgerrecht ber Statt aufgenommen unb burfte
nicht mehr ausgeliefert toerben. 3d) roeih nicht, ob biefes
Vedjt nod) befteht. Vlan tonnte ja einmal nerfuchen unb
bie gerien auf 366 Dage tumulieren, benn es lebt fid)
toirîlidj fein hier, es träumt fid) herrlich in bie laue Sommer»
nacht hinaus — unb ber Vtonb, ber hod) über ber Dent be

Vroc ftebt, ni dt mir oerftehenb 3u: „Vha, roieber fo eine

romantifd) angehauchte Seele, bie ben Van! ins frifdj»frohe
Vtittelalter gefunben hat."

2>rei Briefe
ober

Le style, c'est l'homme.
SÜ33e oon Inna Vurg.

Der Vantier VSertenmann fah in feinem Vrioattabinett
unb fah feine Voftfadjen burch. ©r roar oerfpätet. ©igent»
lieh follte er längft im 3ontor fein. Vber feine ein3ige Doch»
ter, Jßilp, feierte ihren fieb3etjnten ©eburtstag; ba toar es

natürlich, bah er länger als fonft mit feiner gamilie beim
grühftüd gefeffen unb fich auch mit feinem fiiebling an bem
reidjbefehten ©eburtstagstifdj erfreut hatte. Vun aber roar
es 3ehn Uhr unb er muhte unbebingt nod) auf ein ober
3toei Stunben ins 3ontor.

Da er im Vegriff roar, fid) 3U erheben, trat feine
grau bei ihm ein. Sie roar eine ftattlidje, noch fehr hübfehe

grau ooll jugenblicher ßebhaftigteit. tôeute fah fie befonbèrs
freubig angeregt aus. 3n ber ôanb hielt fie ein elegantes,
rofafarbenes Vriefblatt.

„2Bas bringft bu?" fragte Sßertenmann.
„©inen Vrief oon Vtartens", erroiberte feine grau, —

„run3le nur nicht gleich bie Vrauen unb lies 3uerft. Du hegft
ein gans ungerechtfertigtes Vorurteil gegen ben jungen
fötann; bu hattft ihn für intereffiert unb materiell. Diefer
Vrief, ben er mit einem prächtigen Slumenftrauh eben an
Dill) gefd)idt hat, beroeift bir, roie unrecht bu haït; benn bu
roeiht: le style c'est l'homme."

Der Sanüer nahm bas Vriefblatt, bas einen feinen
Duft ausftrömte, unb las, roas barauf in auffallenb fdjöner
Ôanbfdjrift gefdjrieben ftanb:

„Vtein oerehrtes gräulein!
©eftatten Sie, bah ich 3hnen 3U 3hrem Sßiegenfefte

biefen befcheibenen Vlumengruh überreiche. SBas bürfte ich
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Bäume rauschen
leis, weiße Wolken
segeln nach Osten,
und einsam träumt
ein Hirtenmädchen
hinaus in den er-
wachenden Tag.
Sie lehnt im Fen-
ster — von fern
grüßen die Dächer

ihres Heimat-
dorses, verhallend
dringt Glocken-

klang in ihre Ke-
menate. Sie ge-
denkt des Tages,
an dem Graf Jo-

hann III. von
Greyerz in einen
brokatenen Man-
tel gekleidet, die

wallende, weiße
Feder am Barett,
nach Charmey geritten kam und sie dort erblickte. Wie
sein Herz heiß für sie entflammte, die froh und frei in-
mitten ihrer Herde glücklich gelebt.

Und er führte sie auf sein stolzes Schloß, schenkte ihr
reiche Gewänder, Truhen und köstliche Schätze, schenkte ihr
seine Liebe. — —

„üa kelle Lucs" lehnt im Fenster, um ihre zarten
Schultern fließt das goldbraune Haar, und ihre Sehnsucht
geht weit hinaus nach der Heimat, dort nach den blumigen
Alpweiden, auf denen sie sich singend und lachend und jauch-
zend mit ihren weißen Ziegen und dummen Zicklein ge-
tummelt. — — —

5 »
»

Das Schloß ist wunderbar erhalten und birgt eine
reiche Fülle interessanter und prächtiger Sehenswürdigkeiten.
Und der Cicerone, der Sprache nach ein waschechter Süd-
franzose, weiß so lebhaft zu erzählen, daß man einfach in
die farbenfreudige, klirrende, anmutige, oft grausame Zeit
des Mittelalters hinübergezogen wird: im Rittersaal dröhnt
Waffengeklirr, in der Lüche brät zischend ein ganzer Ochs
am Spieß, rasselnd senkt sich die Zugbrücke ^ immer neue
Scharen ziehen in den Schloßhof, sie haben in zähem Rin-
gen den Feind besiegt — einmal rannte sogar der Berner-
mutz seinen „herten Gring" an den meterdicken Mauern des
Schlosses ein!

Vom Park aus sieht man zu Füßen des Städtchens
die saftigen Matten und die hohen Wälder, die alle, so

weit man schauen mag, einst den Grafen von Greyerz ge-
hörten, deren trutziges Feldgeschrei: „Ln avant la Zrue"
selbst in den Schlachten von Novarra und Marignano ertönte.

Im Hotel Fleur de Lys. das schon im Jahre 1686
bestand, kehrte ich dann ein. Dieser Gasthof zeigt noch die
typische, mittelalterliche Gruppierung der Lokale. Die Ge-
sindestube liegt zu ebener Erde, während man von ihr aus
über eine kleine Holztreppe in das Herrenzimmer mit seinen
schweren Tischen und Stabellen hinaufsteigt. Sollte die
Verpflegung schon vor 256 Jahren so vorzüglich und reich-
lich gewesen sein wie heute, so darf man über den guten
Geschmack unserer Vorfahren beruhigt sein, und man muß
sich nicht wundern, daß Cook schon damals ganze Wagen-
ladungen Amerikaner hierher importiert hat! Wenn ich
ferner an die damals in Greyerz geltenden Preise — 14
Rappen das Pfund Laib- oder Rindfleisch, und 35 bis
116 Rappen „le pot" Wein — dann freue ich mich kind-
lich. denn im Grunde genommen sind die Preise gar nicht
so schrecklich gestiegen!

Schloft Sreperz! von kroc sus.

Im 14. Jahrhundert wurde ein Fremder, der ein Jahr
und einen Tag sich im Städtchen Gruyères aufgehalten
hatte und von seinem Meister nicht zurückgefordert worden
war, ins Burgerrecht der Stadt aufgenommen und durfte
nicht mehr ausgeliefert werden. Ich weiß nicht, ob dieses
Recht noch besteht. Man könnte ja einmal versuchen und
die Ferien auf 366 Tage kumulieren, denn es lebt sich

wirklich fein hier, es träumt sich herrlich in die laue Sommer-
nacht hinaus — und der Mond, der hoch über der Dent de

Broc steht, nickt mir verstehend zu: „Aha, wieder so eine

romantisch angehauchte Seele, die den Rank ins frisch-frohe
Mittelalter gefunden hat."

»»» ^^»»»

Drei Briefe
oder

style, c'est l'komme.
Skizze von Anna Burg.

Der Bankier Wertenmann saß in seinem Privatkabinett
und sah seine Postsachen durch. Er war verspätet. Eigent-
lich sollte er längst im Lontor sein. Aber seine einzige Toch-
ter, Lily, feierte ihren siebzehnten Geburtstag: da war es

natürlich, daß er länger als sonst mit seiner Familie beim
Frühstück gesessen und sich auch mit seinem Liebling an dem
reichbesetzten Geburtstagstisch erfreut hatte. Nun aber war
es zehn Uhr und er mutzte unbedingt noch auf ein oder
zwei Stunden ins Lontor.

Da er im Begriff war, sich zu erheben, trat seine

Frau bei ihm ein. Sie war eine stattliche, noch sehr hübsche

Frau voll jugendlicher Lebhaftigkeit. Heute sah sie besonders
freudig angeregt aus. In der Hand hielt sie ein elegantes,
rosafarbenes Briefblatt.

„Was bringst du?" fragte Wertenmann.
„Einen Brief von Martens", erwiderte seine Frau, —

„runzle nur nicht gleich die Brauen und lies zuerst. Du hegst
ein ganz ungerechtfertigtes Vorurteil gegen den jungen
Mann: du hältst ihn für interessiert und materiell. Dieser
Brief, den er mit einem prächtigen Blumenstrauß eben an
Lily geschickt hat, beweist dir, wie unrecht du hast: denn du
weißt: le stZe c'est I'komme."

Der Bankier nahm das Briefblatt, das einen feinen
Duft ausströmte, und las, was darauf in auffallend schöner

Handschrift geschrieben stand:

„Mein verehrtes Fräulein!
Gestatten Sie, daß ich Ihnen zu Ihrem Wiegenfeste

diesen bescheidenen Blumengruß überreiche. Was dürfte ich


	"En avant la grue..."

